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Eine Lehre im Behindertenbereich

«ICH GLAUBE NICHT,

DASS ICH ZU JUNG BIN

FUR DIESEN BERUF»

Von Elisabeth Rizzi

Zweiundvierzig Jugendliche haben im vergangenen August

die Soziale Lehre mit dem ersten Lehrgang begonnen. Fiir Helene Garland ist

der Weg in die Berufsschule in Winterthur besonders weit. lhr Arbeitsort

liegt zuhinterst im biindnerischen Domleschg. Die Stiftung Scalottas in Scha-

rans ist die einzige Institution im Kanton Graubiinden, die im ersten Jahr der

Sozialen Lehre mitmacht. Als Pionier bildet das Heim ausserdem eine Lehr-

tochter im ebenfalls neu geschaffenen Beruf Hauswirtschafterin aus. Nach-

folgend ein Gesprach uber die ersten Erfahrungen.

Schon immer haben viele interes-
« sierte Jugendliche bei uns ange-
fragt, aber wir konnten ihnen bisher di-
rekt nach dem Schulabschluss keine Aus-
bildung bieten», sagt Luzi Tscharner, Lei-
ter der Stiftung Scalottas. Zwar hatte es
bisher schon fir Schulabgangerinnen
und -abganger das Bundner Sozialjahr
gegeben, doch dieses hatte sich auf ein
bloss viermonatiges Praktikum ohne wei-
tere  Qualifizierungsmoglichkeit  be-
schrankt. Vor dem Fenster seines Biros
gldnzen die schneebedeckten Berge in
der Sonne. Stahlblauer Himmel kront
das Tal. Ein Heim, in dem Ferienstim-
mung aufkommt. Doch die Idylle
tduscht. Auch hier war der Mangel an
qualifiziertem Personal bisher spurbar,
obwohl Tscharner sich schon lange stark
im Ausbildungsbereich engagiert.

Zur Zeit befinden sich von den 140
Angestellten in der Stiftung Scalottas sie-
ben in einer berufsbegleitenden Ausbil-
dung, vor allem in den Bereichen Sozial-
padagogik, Behindertenbetreuung und
an der Schule fur Krankenpflege. Sieben
weitere Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter absolvieren ein Praktikum. Seit Au-
gust schliesslich werden im Heim auch
zwei Lehrtochter betreut. «Wir hoffen,
dass besonders die Lehrlinge spater im
Beruf bleiben werden», meint Tscharner.
Denn wirklich qualifiziertes Personal sei
heute nur bei den Fachhochschulabgén-
gern zu finden — und diese sind teuer,
teurer als gute Lehrabgdnger. Auf die
Einwande der Kritiker, dass Lehrlinge zu
Jjung fiir die anspruchsvolle Behinderten-
und Betagtenbetreuung seien, mag
Tscharner nicht eingehen: «Wir haben
bisher mit unseren jungen Praktikanten
nie Probleme gehabt. Und auch die bei-

W Fachzeitschrift Heim  2/2002

den Lehrtochter haben sich bisher gut in
den Betrieb integrieren kénnen.»

Helene Garland (16), Absolventin der
Sozialen Lehre: Ich glaube nicht, dass
ich zu jung bin fir diesen Beruf. Natr-
lich kommt es manchmal zu schwierigen
Situationen, etwa wenn zu wenige Mit-
arbeiter da sind und man viel zu tun hat.
Aber ich habe immer eine Bezugsperson
in meiner Gruppe. Dort kann ich jeder-
zeit Hilfe anfordern, wenn ich nicht

mehr alleine weiter komme.

Anne Hohermuth (17), Lehrtochter
Hauswirtschaftslehre: Ich habe
manchmal schon Schwierigkeiten mit
gewissen Bewohnern. Aber da ich im
Allgemeinen nur sehr wenig direkten
Kontakt zu den Heimbewohnern habe,
ist es nicht so schlimm.

Helene: Also, ich finde es immer wieder
schén, wenn zwischen den Bewohnern
und den Betreuern gute Stimmung
herrscht. Wenn man zum Beispiel an ei-
nem Abend gemeinsam zusammensitzt,
miteinander lacht und spurt, dass die Be-
wohner auf der Betreuungsgruppe auch
dankbar sind fir das, was du flir sie tust.

Mangel an Lehrstellen

Die Erfahrungen mit den beiden Lehr-
tochtern seien bisher durchwegs positiy,
sagt Lehrlingsbetreuerin Andrea Simeon.
Die Erfahrungen seien so gut, bestatigt




Tscharner, dass im kommenden Jahr eine
zweite Lehrtochter flr den Lehrgang der
Sozialen Lehre aufgenommen wird. Diese
eine Stelle allerdings wird die Nachfrage
nach Ausbildungsplatzen nicht decken
kénnen. Obwohl man die neue Lehrstel-
le nie ausgeschrieben habe, so Tscharner,
sei das Heim auch fur das nachste Jahr
mit Anfragen Uberhduft worden. Neben
der Stiftung Scalottas plant einzig die Spi-
tex einige Lehrstellen zu schaffen, aller-
dings nur fir das dritte Lehrjahr.

«Eigentlich waére es die Aufgabe und
auch im eigenen Interesse der Heime,
den Lehrlingsausbildungsauftrag auch
tatsachlich ~ wahrzunehmen»,  sagt
Tscharner leicht enttduscht.

An die Wirkung eines Bonus-Malus-Sy-
stems, bei dem die Institutionen ohne
Lehrlinge besteuert wiirden, glaubt er
jedoch nicht: «FUr ein optimales Ange-
bot, muss die Ausbildung auf freiwilliger
Basis geschehen.»

Der momentane Mangel an Lehrplatzen
hat fur Helene konkrete Folgen. Er be-
deutet, dass sie fur ihr letztes Lehrjahr
mit grosser Sicherheit den Kanton
wechseln muss, da der Lehrplan der
Sozialen Lehre einen Arbeitsplatz- und
Fachwechsel im  Abschlussjahr  vor-
schreibt.
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Helene: Wahrscheinlich wird das dritte
Jahr so aussehen, dass wir innerhalb un-
serer Berufsschulklasse die Arbeitsplédtze
tauschen werden. Ich persénlich wiirde
sehr gerne nach Basel gehen und auf
dem Robinson-Spielplatz arbeiten. Aber
leider kann man nur Wi{insche dussern.
Ob diese bei der Zuteilung beriicksich-
tigt werden, ist eine andere Frage.

Anne: Auch ich als Hauswirtschafterin
muss meine Lehre an verschiedenen Ar-
beitsorten absolvieren. Ich habe bereits
das erste Jahr hinter mir. Ich habe im
Welschland ein Jahr in einem Hotelbe-
trieb gearbeitet. Eigentlich hétte es nur
ein Ubergangsjahr sein sollen. Ich habe
mich dort auch nicht wohl gefihlt und
habe mit dem Gedanken gespielt, den
Sprachaufenthalt abzubrechen. Aber als
ich erfahren habe, dass man sich ein sol-
ches Jahr an eine Hauswirtschaftsausbil-
dung anrechnen lassen kann, habe ich
mich entschieden weiterzumachen.

Nach Scharans sind beide Frauen zu-
fallig gekommen.

Helene: Ich bin im Prattigau aufge-
wachsen, in Fanas zur Schule gegangen
und wollte schon als Méadchen immer
im Sozialbereich arbeiten. Aber da ich
wusste, dass es eine solche Lehre nicht
gibt, habe ich nach dem Realschulab-

schluss irgendeine Lehre gesucht, sozu-
sagen als Ubergang, um danach eine
soziale Ausbildung zu beginnen. Ich
habe dann die Berufswahlzeitung auf-
geschlagen, die Augen geschlossen und
gedacht, dort wo mein Finger hinzeigt,
mache ich meine Lehre. Es war zufélli-
gerweise ein Inserat fir eine Schnupper-
lehre als Hauswirtschafterin in der Stif-
tung Scalottas. Als ich erfahren habe,
dass auch eine Lehrtochter fir die So-
ziale Lehre gesucht wird, habe ich
nattirlich sofort alles daran gesetzt, die-
se Stelle zu bekommen.

Anne: Ich habe vor zwei Jahren in Frau-
enfeld die Realschule abgeschlossen.
Danach habe ich das Welschlandjahr ge-
macht. Fir die Fortsetzung der Lehre
musste ich dann den Fachbereich wech-
seln. Mit Behinderten wollte ich eigent-
lich auf gar keinen Fall etwas zu tun ha-
ben. Ich habe sogar alle Behindertenhei-
me von meiner Anfrageliste gestrichen.
In Scharans habe ich mich nur gemel-
det, weil ich gedacht habe, es sei ein
Kinderheim. Ich habe mich dann aber
schliesslich doch firs Bleiben entschie-
den, weil ich bei der Arbeit doch nur
sehr wenig Kontakt habe mit den Be-
hinderten.

Ein ungewohnlicher Beruf am Ende der
Welt?

Ziele: Die Teilnehmenden
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Das familiare Umfeld hat die Berufsziele
der beiden Lehrtéchter ausnahmslos po-
sitiv zur Kenntnis genommen. Skepsis
haben weder Helene noch Anne ge-
spurt.

Helene: Uberrascht war meine Familie
eigentlich nicht. Sie hat sich an meine
ausgefallenen Ideen gewdhnt. Zwar war
die erste Frage: «Soziale Lehre, was ist
das Uberhaupt?» Als ich meinen Eltern
aber erklart habe, um was es bei dieser
Lehre geht, war das Echo sehr positiv.
Anfangs hat mir meine Mutter nicht ganz
zugetraut, dass ich diese Aufgabe auch
wirklich schaffen kann. Aber mittlerweile
haben die Eltern realisiert, dass es mir mit
dieser Ausbildung wirklich ernst ist.

Anne: Meine Eltern haben sofort ge-
sagt, Hauswirtschaft wirde zu mir pas-
sen. Ausserdem war flr mich selbst
auch immer klar, dass ich nicht zuerst
dreissig werden will, bis ich meine Aus-
bildung abgeschlossen habe. Dass Beru-
fe im hauswirtschaftlichen Bereich im-
mer mit dem Hausfrauenklischee in Ver-
bindung gebracht werden, stért mich
personlich eigentlich nicht. Ich kann mir
schliesslich einen Mann in der Lingerie
ebenso wenig vorstellen, wie ich mich
selbst auf dem Bau sehen wiirde.

Betreuerinnen gefordert

Eine Herausforderung sind die beiden
neuen Lehrgange nicht nur fur Helene
und Anne, sondern auch fur ihre beiden
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Betreuerinnen Méggi Biihler und Andrea
Simeon. «Ich bin in die Situation herein-
gerutscht, dass ich zum ersten Mal im
Leben eine Lehrtochter betreuen muss,
respektive darf», sagt Simeon. Sie ist die
Ansprechpartnerin fir Anne. Zwar hat
Simeon durch ihre Ausbildung als Hand-
arbeits- und Hauswirtschaftslehrerin be-
reits padagogische Erfahrung, dennoch
musste sie, die sich mittlerweile zur
hauswirtschaftlichen Betriebsleiterin in
der Stiftung Scalottas weitergebildet
hatte, fir die Hauswirtschaftsausbildung
eigens einen Lehrmeisterkurs absolvie-
ren.

Die Aufwertung des Hauswirtschafts-
berufs ist in Simeons Augen dringend
notwendig. «Putzen war friher die un-
terste Stufe im Heimbetrieb», sagt sie.
Wer darin gut war, durfte jeweils im
Heim in den Betreuungsbereich wech-
seln. Karrieremaoglichkeiten im hauswirt-
schaftlichen Bereich hatte es praktisch
nicht gegeben. Qualifiziertes Personal sei
bisher ein Fremdwort geblieben, denn
auch die Fachschulen hatten ihr Ange-
bot nur auf leitende Positionen be-
schrankt.

Ahnlich sieht auch Méaggi Buhler,
Ausbildnerin fur die Soziale Lehre, die Si-
tuation im Betreuungsbereich. Nicht nur
Schulabgéngerinnen und Schulabganger
profitieren ihrer Ansicht nach vom neu
anerkannten Beruf der Sozialen Lehre.
Auch fur Hausfrauen, die einen berufli-
chen Wiedereinstieg wagten, biete So-
ziale Lehre inskinftig eine Moglichkeit,
eine hohere Qualifikation zu erwerben.

In der Stiftung Scalottas im biindnerischen Scharans werden 12 geistig oder mehrfachbehinderte

Kinder und 58 Erwachsene betreut.
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Blihler selbst hat eine Ausbildung als
Erzieherin hinter sich, hat sich zur Sozial-
pddagogin weitergebildet und ist heute
als Ausbildungsverantwortliche im thera-
peutischen und padagogischen Bereich
der Stiftung Scalottas tatig. Auch sie
musste einen Lehrmeisterkurs absolvie-
ren, um Absolventinnen und Absolven-
ten des Sozialen Lehrgangs betreuen zu
durfen.

Obwohl im sozialen Bereich ein véllig
neuer Beruf entstanden sei und obwohl
die detaillierten Anforderungen fur die
Lehrabschlussprifung noch nicht festge-
legt seien, bestiinden jedoch praktisch
keine Unklarheiten beztglich des Lehr-
planes, meint Blhler. Um sich auch un-
tereinander zu koordinieren, treffen sich
ausserdem die frisch gebackenen Lehr-
lingsbetreuer/innen vier Mal im Jahr. «Es
findet dort ein intensiver Meinungsaus-
tausch statt», bestatigt Buhler. Sie selbst
lehnt sich bei ihrer Betreuungsaufgabe
stark an die bereits existierende Erwach-
senenbildung zum Behindertenbetreu-
er/-betreuerinnen an. «lch muss diese
Ausbildung fir die Stufe der Sechzehn-
jahrigen anpassen.»

Bhler Gbernimmt siebzig Prozent der
Ausbildung. Die restliche Zeit verbringt
Helene blockweise in der Berufsschule
Winterthur mit Theoriebuffeln. Sind
dreissig Prozent Theorieanteil fir einen
psychologisch doch sehr anspruchsvollen
Beruf nicht zu wenig? «Nein», findet
Buhler, «die jungen Leute sind vor allem
praktisch motiviert, noch mehr Theorie
wiirde sie wohl langweilen.» Mehr psy-
chologische Vorbildung sei auch nicht
notig, beobachtet Simeon. Denn gemdss
ihren Erfahrungen finden die Schulab-
gangerinnen und Schulabganger sich
emotional haufig besser in ihrer an-
spruchsvollen Aufgabe zurecht als bei-
spielsweise Wiedereinsteigerinnen: «Die
Jungen akzeptieren die Behinderung der
Heimbewohner einfach. Viel &fter habe
ich dagegen erlebt, dass Wiedereinstei-
gerinnen die Geschichten ihrer Betreu-
ten mit dem eigenen Leben verbinden
und emotional viel mehr an sich heran-
lassen.»

In Zukunft: «Etwas
Hoheres»

Sowohl Helene als auch Anne haben sich
nach sechs Monaten gut ins Heimleben
eingelebt. Die Erwartungen, die sie selbst
an die Lehre gestellt haben, hatten sich
erfillt, sagen beide. Auch mit der Enge
des abgelegenen Dorfes und der standi-
gen Nahe der beiden Lehrmeisterinnen
haben beide ebenfalls keine Muhe.

Anne: Als ich in der Stiftung Scalottas
begonnen habe, bin ich ins Personal-
haus gezogen. Mittlerweile habe ich ge-
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Anne Hohermuth und Helene Garland (v.l.n.r.) fiihlen sich nicht zu jung ihr

fiir den Umgang mit Behinderten.

meinsam mit meinem Bruder eine \Woh-
nung im Dorf. Mit Andrea Simeon als
Lehrmeisterin habe ich ein sehr gutes
Verhaltnis. Gleichzeitig gefdllt es mir
aber auch, dass ich nicht nur bei ihr ler-
ne, sondern bei meiner Arbeit durch vie-
le verschiedene Abteilungen komme
und dort ebenso viele andere Menschen
und Vorgesetzte kennen lerne.

Helene: Ich wohne unter der Woche im
Personalhaus. Aber ich habe tiberhaupt

DAS HEIM ALS LEHRORT

keine  Probleme
damit, dass Mdaqggi
Blihler so viel von
meinem  Privatle-
ben mitbekommt.
Solange ich bei
der Arbeit mein
Bestes gebe, ldsst
sie mich in meiner
Freizeit  machen,
was ich will.

Ein weit grésseres
Problem st fur
Helene der lange
Weg zur Berufs-
| schule in  Win-
terthur. Dort wird
gemeinsam

Fotos Elisabeth Rizzi mit 23 weiteren

Absolventinnen

und Absolventen des Sozialen Lehr-
gangs aus der ganzen Schweiz der
Theorieteil vermittelt. Doch auch daftr
hat sich mittlerweile eine Losung fin-
den lassen.

Helene: Gott sei Dank wohnt eine Klas-
senkollegin in der Ndhe der Schule.
Wenn wir jeweils wieder einige Tage
Unterricht haben, dann ddrfen diejeni-
gen, die einen weiten Weg haben, bei
ihr tibernachten. Das hat noch den an-

genehmen Nebeneffekt, dass wir inner-
halb der Klasse einen engen Kontakt ha-
ben, obwohl unsere Arbeitsorte alle sehr
weit auseinander liegen. Ich werde bei-
spielsweise auch Kolleginnen und Kolle-
gen in den Ferien zu mir nach Hause
einladen, weil ich ja in den Bergen woh-
ne. Dieser enge Kontakt ist auch in Be-
zug auf die Schule gut, denn tatsdchlich
sind die Anforderungen strenger, als ich
erwartet habe — besonders im Fach
Staatskunde...

Und die Zukunft? Sehen sich beide
Frauen weiterhin im Beruf, den sie die
nachsten zwei Jahre noch lernen wer-
den?

Helene: Ich habe bereits in der Schule
einmal einen Vortrag Uber die Arbeit
von Hilfswerken in der Dritten Welt ge-
halten. Mich reizt diese Arbeit — und
natirlich auch die fremden Kulturen
und das Reisen. Spadter méchte ich auch
bei einer solchen Organisation unter-
kommen und ins Ausland gehen.

Anne: Mein Berufsziel ist immer etwas
Héheres gewesen. Ich sehe mich des-
halb spéter auch eher in einer Blirotatig-
keit. Ich kénnte mir aber auch eine \Wei-
terbildung zur hauswirtschaftlichen Be-
triebsleiterin vorstellen. [ |

sundheitsforderung 2003/2004».

Inhalte

Ausbaumaglichkeit:

Fachhochschule Aargau
Nordwestschweiz

NDK Grundlagen der Gesundheitsforderung zorzos

Berufsbegleitender Nachdiplomkurs fiir Fachleute aus den Bereichen Soziale Arbeit, Bildung, Pflege, 6ffentliche Ver-
waltung, Personalwesen und weitere Interessierte mit Abschluss HF/FH oder vergleichbare Vorbildung.

Die Teilnehmenden erwerben ein solides Wissen liber Gesundheitsforderung. Sie entwickeln Haltungen im Sinne der
Salutogenese und der Ressourcenorientierung. Sie sind in der Lage, Instrumente und Methoden der Gesundheits-
forderung zielorientiert anwenden zu kénnen. Empfohlener Anschlusskurs: NDK «Projektmanagement in der Ge-

Entstehung von Gesundheit; Grundhaltungen und Strategien der Gesundheitsférderung: Salutogenese, Ressour-
cenansatz, Empowerment; Gesundheitsférderung im Blickwinkel psychischer Prozesse, sozialer Chancengleichheit,
Ethik, Epidemiologie, Okonomie; Themen der Gesundheitsférderung; Orientierung an Settings (Lebenswelten) und
Zielgruppen; Fakten und Daten zur Gesundheit in der Schweiz, 6ffentliche und private Unterstitzungssysteme,
Perspektiven einer gesundheitsférderlichen Gesamtpolitik.

26. Aug. 2002 bis 3. Juni 2003, 216 Lektionen, 27 Studientage (Kursblocke a 3-4 Tage)

Kursleitung: Prof. Felix Wettstein-Tschofen, lic. phil.
Ausbildungsdauer:

Kosten: Fr. 4400.—-

Anmeldeschluss: 10. Juni 2002

Nachdiplomstudium, dreiteilig (Grundlagen, Projektmanagement, Wahlmodul)

Detaillierte Unterlagen kénnen bezogen werden beim z .
Sekretariat der Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz, Soziale Arbeit, Abteilung W/D, Stahlrain 2,
5201 Brugg, Tel. 056 462 88 00, Fax 056 462 88 55; E-Mail: sa-weiterbildung@fh-aargau.ch
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	Eine Lehre im Behindertenbereich : "Ich glaube nicht, dass ich zu jung bin für diesen Beruf"

